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ließ Die Liturgie adoptierte ine Sprache, in der tiellen als auf den eschatologischen Aspekt dieses
s1e sich auszudrücken entschloß, daß S1e 1ne Rahmens Wert. Die Abkuntft der Liturgiesprache
solche 1ICU ormulieren versucht hätte, und lang- SOWwIle die unbeschwerte Redaktion der "Lexte VOL

aus nach egrifien, die ihren edürfnissen un un nach ihrer Kingliederung in die kanonischen
Neigungen besten entsprechen schienen, chrıften ordern unls wenigstens ZUrTr Anerkennt-
un einige davon paßten besonders gut in den tur- nNn1s auf, daß aufgrun dieses Präzedenzfalls nıcht
gischen Lebensrahmen. Aus Absicht oder natur- die Sprache selbst sakral ist, sondern NUur, Was mi1t
licher AfAnität egte 1iNAd:  - mehr auf den existen- der Sprache wird.

ÄAgnostos ITheos Untersuchungen ZUT Formge- Ebd. 131-133, 137;, 140, 154-155
schichte relig1öser ede (Leipzig/Berlin 101 2) Ö Der Schluß, dem schließlich Sanders gelangt.

Vgl die Aufsätze VO:  5 P, Minear, C.F.D. Moule, Sanders 2a0 140—141 vgl. uch Deichgräber 2aQ 206,
Schweizer U Studies in Luke-Acts (Paul Schubert I1l Grundriß der Theologie des Neuen Testaments
Festschrift) (Abingdon, Nashville/New ork 1966) (München 1967

Vgl Gerhard Delling, Zum gottesdienstlichen St1il der Vgl Darlegungen in: 'Ihe Colossians Hymn
Johannesapokalypse: Nov. Test. 3 (1959) 10/—137/ ber die Anı the Principle of Redaction: ath. Abl. Quart. 43 (1971)
Rolle der Doxologien in der Struktur der Apokalypse vgl 62-81.,
Ugo Vannı, La Struttuta letteraria dell”’ Apocalisse (Herder, Übersetzt VO:  - Dr. August Berz
Roma 1971) 149-167.

n2aQO 166-—176, 254-2063, 280—387.
Wır verwenden die achtgliedrige Einteilung VO):  =) VAWTERSanders, Ihe New Testament Christological Hymns (Cam-

bridge University Press 1971) Er nımmt Kol Z 1 geboren I1.August I102I in Fort Worth (Texas), @
unı Eph )> I nicht se1in erzeichnis auf. 1047 ZuU Priester geweiht. Kr studierte der Universität

Die These V O]  - Aune, Ihe Cultic Setting of Reali- St. Thomas unı Päpstlichen Biıbelinstitut, promovierte
”Zzed Eschatology in Early Christianity Suppl Nor. 1958 in Bibelwissenschaft, ist Protessor und Vorstand der
Test. 28 (Brill, Leiden 1972). theologischen Abteilung der De Pau!l Universität

Vgl. Reinhard Deichgräber, Gotteshymnus un! hr1i- CaYo. Kr WAar verschiedenen Universitäten als (Sastpro-
stushymnus in der frühen Christenheit (Göttingen 1967) fessor tätig, 1967/68 uch in Tübingen. Kr veröffentlichte
08—21 Er datiert alle Hymnen in die hellenistische Periode zahlreiche Bucher un Artikel, namentlich in TIhe Catholic
der Kirche. Bıblical uarterly, Journal of Bıblical Literature.

7wischen Glaube und Liturgie vVvoraussetze. In der
Urtradıtion tellen Taufe und Eucharistie Jau-Evangelista Vılanova
benssakramente dar die Eucharistie kannn keinen
andern Glauben bekennen als den, der in der "LTaufeDie Entwicklung des eleritic. ekannt wurde und den S1e 1in obpreis

Glaubensausdrucks 1n un Danksagung übersetzt. DiIie Geschichte der
Liturgie ermöglicht u1ls, ine SOZUSaSCH SyIn-
metrische Entsprechung zwischen der Taufka-der Kultgemeinde techese, die 1in das Glaubensbekenntnis ausläuft,

In der nachapostolischen eit un den Ihemen des eucharistischen Hochgebets
entdecken.!

Da ich die verschliedenen Aspekte dieses "IThemas Ur V on der Entstehung ZUT SFrURIurierung
nicht VO Grund auf erforschen kann, schien des 5 y00LUMS
mir richtig se1n, mich auf das Feld der Interpre-
tation zweler Formeln beschränken, in denen Das Erfordernis, der re der Apostel treu
sich der Glaube der Urgemeinde stärksten AUS- festzuhalten, führte in der Urkirche ZULTE: Bildung
SaQt: das Glaubensbekenntnis im Taufritus und der Taufsymbola, die bereits 1in rage- und Ant-

wortform, bereits in Form eines VO eophytendie Anaphora in der Eucharistieteier wel For-
meln, die den vitalen Charakter dieser Sakramente abgelegten Glaubensbekenntnisses auftreten.
nicht erschöpfen wiedergeben und die egen- Bekanntlic bezeichnete das Wort «Symbolum»
Stand zahlreicher historischer und textkritischer ursprünglich nıcht 11U!T das Glaubensbekenntnis
Untersuchungen SCWESCH sind, die ich in diesen bei der Taute, sondern benannte un den late1-

nischen Christen eine viel umtfassendere Wirklich-knappen Ausführungen über den Zusammenhang
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keit, der Efyrnolo gie des griechischen Wortes An erste Versuch, das espräc. mit den Häretikern
sprechend, das «Erkennungszeichen» edeu- aufzunehmen un auf deren Lehren entgegnen,
ten scheint. Das Symbolum ist die sichtbare Seite unter erufung auf das Glaubensbekenntnis E1-

des Mysteriums Gottes, eine Ausdrucksgestalt. folgt ist. Die Kontroverse führt iner uen

Die Formulierung des Glaubens ist eigentlich VO Verwendung des Symbolums: wird VO  a der
seiner Wesensstruktur her gegeben Dieser Glaube Ta  iturgle abgetrennt un se1in Wortlaut wı1ırd
stellt ja nicht ein Streng geheimzuhaltendes Ge- einem Mittel, die Glaubensreinheit verte1id1-
heimnIi1s dar, sondern muß mitgeteilt werden, SCH Man nımmt für gewöhnlich a daß das
damit ZU Band brüderlicher Gemeinschaft Konzıil Von 2a Wäl, das ZuU ersten Mal den
wird, denn gehö wesensgemäß Zu christ- übernommenen Glauben OoOrm eines ymbolums
lichen Glauben, daß 1in der 1C. entgegenge- vorgelegt un dieses ZUE: Rang einer «Glaubens-
NOMMEN un: gelebt wird un!: somit 1n mitteilbare regel» rhoben hat DiIie Form, in der die Autorität
Formeln übersetzt werden muß, denen mMan des Glaubens VO 4a 7A00 Ausdruck gebrac.
einander erkennt un! AI die sich Z Ein- wird, ist bezeichnend Die Konzilsväter en sich
eit Christus 7zusammenschließt. für befugt gehalten, ihren Glauben 1in den Worten

Dennoch ist SaScCIL, da der Wortlaut des eines Taufbekenntnisses artikulieren. Es leg
ohl ein Körnchen ahrhe1 in der BehauptungSymbolums A einer durch die Liturgie 1m u_r-

sprünglichen Sinn des Wortes gegebenen Sprach- des Eusebius, daß das Taufbekenntnis einer be-
situation stammt. KEs stellt ein Glaubensbekenntnis stimmten MS ZUTLT Grundlage des Glaubensbe-
dar, das innerhalb einer Glaubensgemeinde abge- kenntnisses worden ist, mMag 19188  - uch
legt wird. Hıier tritt eine bestimmte, angsam CL- dieses oder jenes Symbolum tatsächlich verwendet
arbeitete Sprache 1Ns piel, die be1 ihrer Entfaltung worden se1in.
den Sinn des Wortes «Glauben» präzisiert. Da ja, Somit kommt einem Iypus VO

statisch gesprochen, das semantische Gewebe des Symbola S1e sind mehr "Lests für die Orthodoxie
als Taufbekenntnisse, WwWe11lnl auch der CI Zusam-Symbolums sich größtenteils die Sprache der

hält (desha. die IL Spannung in ezug menhang, der 7wischen beidem besteht, uns VCLI-

auf das 1LICU Öönende h0740-04SL0S), begreift mMan SC1- wehrt, S1e gänzlich voneinander HHCHNEN. Das
Neue el ist; daß olchen Ausfaltungen einenen christologischen, theologalen Charakter

Be1i aller Geschmeidigkeit, die die liturgischen theologische Arbeit vorangehen muß, daß sS1e e
Formeln in dieser Epoche aufweisen, der Reflexion über die Sprache, ein Forschen ach den
Text: der se1t dem vlierten Jahrhundert (< Symbolum Grundlagen des Glaubens erheischen un daß sich
apostolicum» genannt wird, den Abschluß eines die Bischöfe mit ihnen auseinandersetzen mussen.

Das niıcht csechr glücklich als «Symbolum Nicaeno-langen Reitungsprozesses. ach Ansicht der Histo-
rtiker entstammt einer Kombination 7weler Constantinopolitanum» bezeichnete (vom Krsten
Glaubensbekenntnisse, eines trinitarischen un! e1l- Konzil VO Konstantinopel promulgierte) ]au-

bensbekenntnis stellt den ndpunkt der HKnt-11CS$ christologischen, das in das trinitarische einge-
fügt wurde. Es überrascht nicht, da der Glaubens- wicklung dar Obwohl dieses Symbolum außer-
akt, den das Symbolum voraussetzt, erster Linie biblische usdrücke enthält, ring den uL-

den Charakter iner Anrufung hat un daß der sprünglichen Glauben Z Ausdruck den e1inz1-
Wortlaut erst in zweiliter Lintie inen theologischen VE Glauben, der VO: allen Bekenntnissen der
Sinn erhält Vielleicht würde MNan besser aYCI, die Kirche ekannt wird.

Die innere Struktur der beiden Formeln äßttheologische Sprache des Symbolums se1 christo-
logisch Der zentrale Artikel des christlichen Be- ihre verschiedene Ausrichtung klarer zutage LrC-

kenntnisses ist 1im Grunde die Aussage « Jesus ten Während das Symbolum apostolicum den
ist der Herr.» och selbst Paulus, der bekennt ewigen Hervorgang des 020S mit inem einzigen
« Jesus ist der Herr», hat bere1ts Gott geglaubt, Ausdruck bekennt «und Jesus Christus, seinen
bevor Z Glauben gelangte, daß Jesus der eingeborenen Sohn» und darauf seiner Mensch-
Herr ist. Und Jesus steht in Verbindun mit Gott, werdung übergeht: «empfangen UrC. den e1ili-
seinem Vater, dem Schöpfergott. SCH Geist...», betont das Symbolum Nicaeno-

Das ymbolum apostolicum stellt ein nüchternes Constantinopolitanum 1m Hinblick auf die Pole-
Glaubensbekenntnis dar. Es bewahrt eine große mik der Glaubenskontroverse die Natur des
Schlichtheit;: CWE sich in der Glaubenssicher- Sohnes und seinen geheimnisvollen Ursprung im

des Vaters: C< ICVO Licht, wahrer Gottelit der äubigen. Kein under also, daß der
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VO wahren Gott, gezeugt, nicht geschaflen, toritative Formel, als «Glaubensregel» auftreten.
eines Wesens mit dem Vater.» Die beiden Be- Zweitens sind die Umstände, die ZUT Entstehung
kenntnisse unterscheiden sich Zzudem UfrCc. wel- un Ausfaltung dieser ekenntnisformeln führen
tere bezeichnende Einzelheiten, die bemerkenswert konnten, csehr mannigfaltig. Cullmann kommt das
Sind: das Symbolum Nicaeno-Constantinopolita- Verdienst Z dies dargetan aben; INa mu
Nu ersetzt «Auferstehung des Fleisches» durch sich aber nicht mi1t einer Vere1  achung einver-
«Auferstehung.der Loten» und «das ewige Leben» standen erklären, wonach sich behaupten Ließe,
ufc «das en der kommenden elt.» In die- das rsymbolum in sei1iner VOL allem christologi-
SCH Auswechslungen verrat sich der Übergang VO schen («heilsgeschichtlichen ») Oofrm entspreche
einer semitischen einer mehr hellenistischen der Verkündigung die en un der Polemik
Geisteshaltung. Außer diesen Elementen gewahrt mMi1t ihnen, während das ausführlichere Symbolum
man ohne weiteres eine e1i VO Zusätzen seiner trinitarischen («theologischen») orm
« al den Heiligen Geist», die sich in keinem der der Verkündigung die Heiden entspräche.
bis heute bekannten andern Bekenntnisse en
mit Ausnahme des Zausatzes: «der gesprochen hat
durch die Propheten», der im Glaubensbekenntnis A Der liturgische ONLENXT und dze £heologale

Bedeutung des SymbolumsVO  w Jerusalem vortkommt, das Cyrill VO  5 Jerusa-
lem das Jahr 250 ausgelegt hat. Diese Aussa- [)as Nicaeno-konstantinopolitanische Symbolum
SCH über den Heiligen (e1ist sind Elemente, die wurde allmählich in die Liturgien des Ortlents un!
dem Nicaeno-konstantinopolitanischen ymbo- des Okzidents eingefü. un CWAaLlll wiederum
lum eigentümlic sind, während das Symbolum seinen kultischen Kontext zurück. So
apostolicum ine TYST keimhafte re über den ach und ach die besonderen Bekenntnisformeln
Heiligen Geist enthält.2 der verschliedenen tchen und tand allgemeine

Somıit ist das ymbolum apostolicum ein liturgi- Verbreitung. Infolge seiner lıturgischen Verwen-
sches Glaubensbekenntnis, während das ymbo- dung erlangte seinen nrufungs- und Preisungs-
lum Nicaeno-Constantinopolitanum theologisc charakter wieder, der ZU Glaubensleben gehört.?
1m technischen Sinn des Wortes ist. DIie alte Formel Nur aus moderner Voreingenommenheit wıird mMan
macht einen friedlichen Eindruck der Glaube wıird sel1ne Kigenart als Glaubensdeklaration diesen
ausgesagt; die andere ist eutlich polemisch: die beiden Charakterzügen, die 1in den urtümlicheren
Orthodoxie wı1ird definiert Formen vorliegen, in Gegensatz tellen können.

Aus dieser kurzen Gegenüberstellung ergibt In den ersten christlichen ahrhunderten steht
sich ein Zusammenhang 7zwischen der Entstehung War das Glaubensbekenntnis in seinem turg1-
und der Struktur der Glaubensformulierung, der schen Rahmen ber dem dogmatischen nliegen,

chließt dieses aber nl  S AauSs, Mit andern Worten:vielleicht mMIit dem Zusammenhang 7wischen der
Phänomenologie un der og1 dieser Formulie- Damit die objektive Aussageweise des Symbolums
LunNg identisch 1st. In fachtechnischen egrifien legitim ISte muß sich ihm die existentielle Sprache
könnten WI1r erstens VO Übergang VO einem Re- des Glaubensaktes des Gläubigen außern. Dies ist
Sime VO  = Appositionen einem logischen Reg1- das, WA4sSs Bouillard reffend den «theologalen KElany»

theologischer Satze sprechen, und 7zweltens des Symbolums gCENANNLT hat,* der d me1isten im
VO' Übergang VO einer Glaubensbewegung Kultambiente der bekennenden Gemeinde zutage
ihrer appositionellen Struktur. trıitt. In diesem Kontext geht die ewegung VO

W1ie aus dieser Erörterung rhellt, münden die dritten Glaubensartikel AauSsS®? Wır glauben A Chr1-
Analysen des Wortlauts der Symbola in theolo- STUS innerhalb der 1im Gelist versammelten Ge-
gische TObleme Erstens wird deutlich, da( der meinde, und arautihın egegnen WI1r dem ersten
christliche Glaube bis seinen ursprünglichsten Glaubensartike der Imächtigen Vaterscha:
und elementarsten Kern hinein orglich eine dog- CGottes, Da die ewegung 1im Kreise verläuft,
matische anrhel: mMit sich führt, die in ine kannn 1iNall irgendwie jeden der Glaubensartikel
geENaAUE Formel fassen sucht, damıit S1e VOTL MOÖS- ZU Mittelpunkt nehmen, analog dem orgehen
lichen Entstellungen bewahrt wiIird. Zwischen dem be1 Paulus, der 1in seiner Doxologie VO der Na
Gebet un! der Theologie, die ber den objektiven Christus ausgeht, der die l1e des Vaters often-

bart, die sich der Gemeinschaft mit dem GeistGlaubensinhalt wacht, liegen mehrere Etappen
VOTr. un! eine dieser Etappen ist das Glaubensbe- verwirklicht.
kenntnis. Deswegen kann das Bekenntnis als - KErst WE WI1r auf diese ewegung achten,
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chließt der Glaubensakt ein Itinerar in sich, der Basıs einer Kontingenzerfahrung, VO:  a} der uns

daß, w1e Lavınas dies ausdrückt, «der Sinngehalt das Christusereign1s befreit (vitale vermittelnde
Elemente). Ohn  /a die wenigstens konfuse Wahr-uns nicht VO Zugang trennt, der ihm führt der

Zugang bildet einen Bestandteil des inngehaltes nehmung der menschlichen Armut wıird das
selbst.»5 Das Symbolum stellt nicht in erster inlie Glaubensbekenntnis auf den Lippen des Christen,
die Annahme einiger Aussagen dar (daß (sott cselbst wenn CS egrifflic. erfaßt wird, ihn nicht
existiert, daß Jesus se1n So  z ist UuUSW. sondern mi1t Gott vereinigen; ein verbales
liegt in der iın1ıe der auf den Vater ausgerichteten apı  9 das mi1t der Gleichgültigkeit eines Schülers
Geistesdynamik. Bouillard Wagt [0}24 behaup- gleich iner Geschichtslektion abgehaspelt würde.
CN daß «schon TA) der grammatikalischen SEe- Die Sprache des Symbolums 1st nicht didaktisch

(diese Sprechweise, die der katechetischen Aus-mantık der Lehraspekt des Symbolums dem theo-
logalen Dynamismus untergeordnet» ist,6 der 1m legung des erygzmas eignet, geht der der ]au-
Antrieb durch den Geilst, ja [0}24 in der inbe- bensverkündigung voraus), sondern sS1e ist eine

Bekenntnissprache, welche die Glaubenspraxis,wCegunNg des Se1ns auf den absoluten Andern hin
besteht, der VO allem, wWwWas WI1r 1in MiSCHGMN rfah- die der menschlichen Interpretation korrelativ
rungsbereich kennen, unendlich verschieden ist. ist, einschließt un: ihr Auftrieb <1ibt einer ZC-
Gemäß dem geschichtlichen und spruchhaften meinschaftlichen Beteiligung, welche die wahre
Aspekt der Sprache des Symbolums ist (sott nicht Beziehung „wischen (sott un! den Menschen VvVon

Mal Mal mehr herstellt.lediglich ein Objekt, sondern oftenbart sich als
göttliche räsenz der Geme1inde Man egreift,
daß notwendig WAaäal, diese räsenz theologisc. Vom x yr bolum ZUF Anaphoraobjektivieren, W: dies auch außerst geWaRT
Wr nfolge der Verarmungsgefahr, 1in die eine VO1- Bezeichnenderweise unterscheidet die TLerm1ino-
wiegend begriffliche au geraten konnte. Die ogie des christlichen Altertums nicht hinreichend

7zwischen Eucharistie un Symbolum zuweilenAusfaltung des Glaubens ist nıiıcht eintach eine Ent-
faltung der Og1k, sondern vielmehr ine das Lie- wird die Eucharistiefeier als Glaubensbekenntnis
ben einfordernde ewegung des Sich-Öffnens für (lat. contestatto) bezeichnet, während das 2UuUDEeNS-

bekenntnis den Namen Eucharistie erhält.das Mysterium. Trotzdem mussen alle Sätze, ULC
die diese ewegun reguliert wird, den ege der Trotzdem unterscheiden sich die Sprechweisen

in der Eucharistiefeier konkret im Wortlaut derog1 entsprechend durchdacht werden. Vermit-
tels der Kontingenz erwacht 1n unls der Sinn für naphora un! im Symbolum erheblich, da s1e
den Schöpfergott, w1e durch das Nachsinnen Z7wel verschiedenen Sakramenten gehören HKs

sind Sprechweisen, die WAar urc die $ Z74aLI0Nber das Schicksal Jesu, des Mittlers, unls der Sinn
für auf den Vater hın Orlientiertes Schicksal dessen, der diese Sakramente telert, bestimmt WC1-

aufgeht; und in der durch den e0ı belebten den, sich aber doch nach einigen Ausdrucksge-
SEeEIzen richten, die nicht 1Ur den Bekenntnisaspekt,mensC.  en Gemeinschaft geht die theologale

Bewegung VOLI sich, welche die Glaubenden VC1I- sondern das gyanze Leben des Gläubigen betrefien.
eint. Es handelt sich also ine ewegung, Die Sprache der 4ufe ist vorwiegend die eines
welche bestimmt wird durch das, WwWAas u11lSs NSETC Zeugnisablegens, während die der Eucharistie
beschränkte Erfahrung vermittelt, und durch das, Feiercharakter besitzt und mit en Arten VO

Was unls eine eschichte vermittelt, die ihre Mitte Zeichen (sinnbi  ichen un rituellen, begriff-
1mM Christusereigni1s hat und UT den in der lichen und poetischen) bereichert iSst. Obwohl
PE gegenwärtigen Geilst gegenwärtig VCI- sich in beiden Fallen den gleichen 4uDens-

gegenstand handelt, die Formulierung miteinanderwirklicht wiIird. Auf dem Weg über diese vermitteln-
den Elemente, die W1r m Symbolum bekennen, übereinstimmt und die Identität des Myster1iums,
gelangen WI1r (Gott Die theologisc. CHauC dem 1iNall teilhat, behauptet wI1rd, welisen das
Sprache des Symbolums erhält 1m kultischen Kon- Symbolum un die naphora inen verschiedenen
LExXT einen relig1ösen Sinn und einen dynamischen 'Lon auf.
Zug der nrufung und der Lobpreisung. S1e geht Die christliche Eucharistiefeier, die der jüdi-
nicht bloß darauf AaU>S, u1ls für den Sinngehalt eines schen degnung und dem eispie. Jesu nachgebil-
begrifflichen nhalts aufzuschließen, sondern s1e det 1st,7 stellt ein sehr charakteristisches Gebilde
wıill uns den Weg Z Vater ertahren lassen. Der oder H1U: literarıum dar ihre Sprachgestalt ist die

iner «Kultrede». In den altesten eucharistischen«lehrhafte» Glaube erhält se1ine Identität 1Ur auf
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Texten hat diese besondere Redeweise das ZU oierenden Zeugnisse,v die bemerkenswerterweise
Gegenstand, WAasSs die religiöse Überlieferung 1S- 7wel verschledenen Quellen eENtstammen, zeigen
raels als «Machttaten Jahwes» bezeichnete. In der uns, w1e das eucharistische Hochgebet 1n seinem
christlichen Eucharistiefeier figuriert unter diesen ersten tadıum ausgesehen en mMa Der Text
Machttaten in erster Linie die Gesamtheit der der « Lradıtio apostolica» we1list keine oder SOZU-

Kvangelienberichte, insbesondere der "Tod un die SCH keine wortliche Übereinstimmung mMi1t der
Auferstehung Jesu. Die Machttaten, die naphora VOal und Marı auf, doch äßt sich
Gott in Jesus Christus vollbracht hat, werden dem leicht ersehen, daß sS1e in der Struktur und den

Ihemen m1t ihr übereinstimmt un! daß elGlauben der Christen VOT die ugen geste als
krönender Abschluß der Machttaten VO:  a einst, Hochgebete vom bereits christianisierten jüdischen

der Wundertaten in der Schöpfung un 1in der Schema des Tischgebetes abhängen. In beiden
Geschichte. Aus diesem TUunN! tordert die christ- geht iMa VO der Danksagung für die Schöpfung
lLiche Eucharistie einerreudigenFeler auf, VOLI al- ZuUur Danksagung für die Erlösung ber; 1n beiden
lem 1im edanken daran, da ß die Beschränktheiten, sich das oleiche Anamnese-Verständnis,
Unklarheiten, Unzulänglichkeiten im en des wenn auch der Wortlaut voneinander abweicht.
Geschöpfes, ja selbst der 'Lod durch das Christus- Das och semitisch gefärbte Christentum der Ana-
ereign1s anfangshaft bereits überwunden sind Das phora VO:  5 al und Marı konnte sich weıterhin
1tuell wıiederholte edenken dieses Ereignis® in der gleichen Terminologie ausdrücken. Als
erhält ine Dimension der Hoffnung un! ist auf aber eine naphora dieses TIypus für Christen
eine Zukunft hin ofien, die den Sieg ng oriechischer Sprache übersetzt wurde, mußte MNan

Anhand der äaltesten eucharistischen Gebete diesen klarmachen, daß das Christusgedächtnis
fällt CS nicht schwer, diese Ausrichtungen präzl- der BEucharistie nicht rein subjektiv, nıcht e1in
sieren, obwohl ErsSt se1it dem dritten Jahrhundert bloßes Sich-in-Erinnerung-Rufen, sondern ein
Texte vorliegen un! obwohl die geschichtliche «Vergegenwärtigen» des Iuns Christi ist. Damıit
Analyse sich 1Ur auf fragmentarische Ansplelun- wWwWaAar gegeben, da die Opferterminologie auf-
SCnHh tutzen kann. Die Gebete in der Didache (9— am: S1e wurde aufgebracht, den des
10) werden nicht einhellig als eucharistisch ANZC- jüdischen «Gedächtnisses» in eine hellenistische

«AÄAnamnese» übersetzen.sehen: die erste Apologie Justins bletet u1ls keinen
Wortlaut, sondern 11U!r ein Schema Der erste Stets auf die Gefahr hin, verallgemeinern,
Text, die naphora der «T radıtio apostolica» äßt sich DCNH, daß das Neue diesen eucharisti-
Hippolyts, wurde in der ersten des dritten schen TLexten gegenüber dem jüdischen Tischge-
Jahrhunderts verfaßt Krst aus dem vierten und bet sich AaUuSs dem ireuen Festhalten Jesu
fünften Jahrhundert sind uns zahlreiche, bereits un: seiner Ofienbarung erg1bt. DIie Eucharistie
diferenzierte Texte der wichtigsten Anaphoren 1im erhält ein spezifischeres Gepräge In der späteren
ÖOrient un 1im Okzident erhalten.? ntwicklung, wWw1e beispielsweise in der Ana-

ach dem 1n der EKSEEN pologie Justins VOL- phora VO: al un Marıi, wird das lıturgische
liegenden Schema redete das Eucharistiegebet ema WrC ein mehr theologisches em4 VCTI-
«den Vater 1m Namen des Sohnes und des e1li- estärkt: obpreis (Schöpfung), Danksagung eils-
scn Geistes.» Die christliche Eucharistie erhält ihr geschichte), Bıitte (Epiklese un Doxologie). 'Irotz
arteigenes Gepräge durch diesen dreifachen eZzug, all dem wAare falsch, den Fortschritt darın
der ach dem Auswe1lis einiger Dokumente ine sehen, da die Elemente innerhalb der allgemeinen
große 1e. VO  a Lösungen z 1äßt einige Male Struktur immer gleichtförmiger werden. Er tritt
sind die TLexte umfänglicher, die LThemen kehren ebensogut darın zutage, daß ein zugleich LLLOIL1LO-=

wieder, der Rhythmus weiıitet sich auSs, die Segens- theistischer un! trinitariıscher Gebetsrthythmus
formeln WweCNSse. un: ogrammatikalische Unter- auftkommt. [Dieser Rhythmus nımmMt die
brechungen aufweist, welche die arhne1‘ des naphora se1ine Bewegung hinein, a  1C| WwI1e
chemas beeinträchtigen. och unschwer lassen WI1r das beim Taufsymbolum testgeste. en In
sich die Grundlinie 1n den altertümlichsten Ana- dieser Dynamik der Heilsökonomie, des geme1n-
phoratexten entdecken. Man braucht bloß die er der gyöttlichen Personen außert sich
Anaphora VO al un Marı (syrisch-orienta- ein mehr ex1istentielles als theologisches Verständ-
lisch) mi1it ihrem altertümlichen (repräge er1n- N1s des trinitarischen Wiırkens Es handelt sich da-
NCIN, oder die (römische) des Hippolyt mi1t be1 nicht 1ne Gedankenkonstruktion, sondern
ihrem altertümlichen "Ton. Diese zwei_£konver- ein geONENDALLES Mysterium, das VOL der
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eucharistischen Handlung weiterhin geoflenbart mulierungen gefaßt wird, die VO:  ‚n} iner Kirche ZUr

wird. andern verschieden s1nd. Die rgemeinde wWar

Die liturgische Glaubensformulierung in der nicht Formen gyebunden, sondern ine innere
naphora somit in erster in1ıe einen mi1t der Konzeption, die 7war-nicht erforderte, sich in den
menschlichen Erfahrung zusammenhängenden außeren Einzelheiten einander anzugleichen, aber
Reichtum VOTAausS. Gott wird als chöpfer geprie- doch für die liturgischen Felern einen Geist un
SCAI4. Die Schöpfung als «V oraussetzung des Bun- ein Ambiente erheischte, die überall einander

gleichen, ja SOZUSAaSCIL miteinander identisch —des» oipfelt 1im Mysterium Christ1i die naphora,
die VO der Erfahrung des Menschen, des Mitarbe1i- C111 In der aNzZCH TECHE; VOL Syrien bis Rom, be-
veTs Gottes beim Schöpfungswerk, ausgeht, C SCRNECN WI1r einigen sehr festen, allgemein gelten-

den Grundlinien, die auf die Apostel zurück-en des Mysteriums der 1ebe, dem der Christ
in der durch den Heiligen Geist versammelten geführt werden. in Verbindung mit diesen festen
Gemeinde eilhat (die Vollendung der Kirche 1in Linien 1bt aber 1ne Ausdruckstorm, die den
der Kinheit i1st das Anliıegen der melisten Epiklesen). verschiedenen Geisteshaltungen angepalit ist In
Jede Eucharistiefeier ist ine Art Sprache, die sich heutigen egriffen eße das Der Inhalt der ] iıtur-
1in die Glaubensbiographie der in der Geme1n- 1e ist überall der gleiche, doch die ubriken sind
cschaft der Kirche ebenden Menschen einschreibt. freigestellt. IJa die Liturgilefeler och sechr einfach
Wenn diese Gemeinschaft sich ZUrTr Eucharistie- ist und fast keine nebensächlichen Elemente auf-
fejler versammelt, stellt S1e ein Zeichen dar, durch weist, weichen die Ausdrucksformen dennoch
das die Kirche in Ireue dem VO  - Christus erhal- nicht cschr stark voneinander aAb Hs galt also der
enen Auftrag sich unzweideutig als Kirche kund- Grundsatz: Im Grundlegenden Kinheit, in der
tun 11l Ausdruckstorm Freiheit.19

Kın etzter Aspekt der Glaubensvitalität, die in Diese Dualıtät VO Inhalt und USdrTuC stellt
der naphora ZU USdruC kommt Man darf u1ls 1n 1NnDIlic. aufeines der tiefen Gesetze, welche
AauUus dem Gesagten nicht chließen, die urchristliche die geschichtliche Entwicklung des relig1ösen
Eucharistiefeier habe bloß 1m Lob auf den chöp- Phänomens bestimmen, VOT eine ernste Schwier1g-
fer un 1m edenken den Erlöser bestanden. keit Dieses Gesetz besagt: Jede einigermaßen
Im Schlußteil des Schemas, der aus der dritten wichtige Änderung im kultischen USdrucCc wirkt
un! le_tzten herakah des jJüdischen Abendmahls sich mi1t der e1it auf das Glaubensverständnis Aaus

un!: ring 1N dieses ine entsprechend wichtigeerwuchs, oIng diese urtümliche Eucharistie beim
Erinnern die Machttaten CGottes VO obpreis Änderung hine1in. Das oyleiche gilt VO umgekehr-
zABEn Bitte über. Und lief w1e der dritten Jüdi- ten Vorgang Jede Änderung, die 1im auDens-
schen erakah das dem obpreis entstammende en vorgeNoMmM wird, wird sich früher oder

auf die Schlußdoxologie hinaus. später 1n ine entsprechende Änderung des kult1i-
schen usdrucks dieses Aaubens umzusetfzen

Füinheit des G laubens und Pluralität suchen. Kein Glaube wird Je im Reinzustand über-
mittelt. Die Geschichtsforschung un die anthro-der LiTurQLSCHEN Formen pologische Forschung kennen 1Ur ine einzigeDie vorausgehenden Bemerkungen fußen auf der Situation, nämlich die, der Glaube einer —-

ıS der die Formeln der Glaubensbekennt- lıg1ösen Überlieferung übermittelt wird, die be-
re1its das unterscheidende odell ihres Kultes mitnIsse und die Anaphoratexte (die uns se1t dem drit-

ten Jahrhundert vorliegen) gehalten sind. naly- sich führt. Vielleicht sich die Antwort auf
s1iert INa  w=) diese Formulierungen WI1r hier das Problem, das sich unNsefem Fall tellt, 1n der

Einfachheit un 1m «konzentrierten» (d.h aufbsehen mußten drängen siıch Z7wel wichtige
Schlußfolgerungen auf. das Zentrum, Christus, hingeor  eten) Charakter,

KErstens: Obschon WIr nicht v1ie  Jle Dokumente die der Glaube un! der ult der Urgemeinde
aufwiesen.ber die Liturgie der rgemeinde besitzen, ist

aAYı  > daß der unmittelbare Kontakt mM1t der eit Kine 7zweıte Schlußfolgerung: In der Liturgie
der Apostel dieser Liturgie innerha. der Ge- ring die in ihren Glauben nıcht bloß UE

chichte der Liturgie einen einzigartigen tellen- Ausdruck; w1e der Reichtum un! die Vielfalt ihrer
WE  m verleiht. Man gewahrt, daß der tiefe INN des Zeichen un: Gesänge zeigt, ebt S1e ihn einer
Glaubensbekenntnisses oder der eucharistischen festliıchen Feier. DIie Liturgle besteht nicht bloß
Danksagung festgehalten wird, obwohl Hor- iner theoretischen, begrifflichen Aussage, SO11-
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ern ist eine Handlung. Und diese Handlung 1st Diese Überlegungen können uns behilflich
synthetisch, chließt ine Überzeugung in sich, se1n, den geschichtlichen Sinn des bekannten
außert s1e, entfaltet S1e un teilt s1e andern mIit A  X10MS «Jegem credendi statult lex Orandi» wieder
DIie sinnbildliche andlung hat den Votzug, daß zurückzugewinnen. Die «lex orandı» ist nicht eiIn-
S1e eine Wirklichkeit in ihrer "Lotalität übermittelt, fachhin die Liturgle, sondern die Aufiorderung
weIlit über das hinaus, WwWwW4S der Verstand VO ihr des Evangeliums und der Apostel, unablässig
erkennen VCIMAS, Die 1m Glauben vollzogene beten, Was erfordert, daß 11a die otwendig-
Feier hat den Vorzug, ein KErbe in seiner Gesamt- e1it der Gnadengabe <laubt, und darın besteht die
eit erkennen un übermitteln können, «Jlex credend1». Kıne «lex credend1», die WAar die
selbst wenln Man 11Ur Bruchstücke se1ines nhalts 1m Ungewißheit un Gefährdetheit des aubens in
Bewußtsein ragt. Die mehr oder weniger eben- sich chließt, aber über die dogmatische Gewißheit
dige persönliche Glaubenserfahrung nımmt in e1- hinausgeht, da S1e 1im tieferen Bereich der rfah-
nNer gemeinschaftlichen andlung Gestalt a die in I1unf der Anwesenheit-Abwesenheit Gottes ANSC-
einem gesellschaftlichen Kontext vollzogen wird. 1edelt ist. WIir nehmen viele inge wahr, weil WI1r

S16 be1 ullserfem stammelnden Beten erfahren ha-Auf diesem Weg führt die Liturgie in die christ-
lichen Glaubenswahrheiten vermittels der Ge- ben Dies ist der Fall, W: Gott 1im Symbolum
me1inschaft mi1t einer Person e1in, durch das ‘"Iun angerufen oder Christus in der Eucharistie VCI-

un! das Beten ach Art eines vVertrautfen Gestus, gegenwärtigt wird. Ks sollte u1ls deshalb nicht
der VO  } Menschen vollzogen wird, die aus der überraschen, daß die altestenanun! Kucharistie-
Treue und 1e heraus en S1e in diese W: s1e 1im Sinn dieser Ausführungen inter-
Wahrheiten nicht Uurc. Diskurse un Argumente pretiert werden, einen sechr konkreten Ausgangs-
ein, sondern durch die Intimität der lebendigen pun Studien über die aktuellen TOoODleme ble-
Feler, durch die WI1r die räsenz dessen wahrzu- ten, die mI1t der Glaubenserfahrung un -äußerung
nehmen vermoOgen, den WIr kennen un! anerken- auf dem Gebilet der Liturgie unı der Theologie
nen möchten. Ihre vielstimmige Sprache pricht zusammenhängen.
alle kommunikativen Zonen des Menschen

A, Hamman, Du symbole de 1a fo1 l’anaphore euchari- derholung Zur Aktualisierung der Möglichkeiten der wieder-
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